
Das Verfahren hat eine ganze Reihe an Vor-
teilen: 
1. Rationelle Duchführung: Präparation und

Antagonisten werden in einer Abformung
erfasst. 

2. Hinsichtlich der statischen Okklusion ist es –
einen korrekten Schlussbiss vorausgesetzt –
das präziseste aller Verfahren.1–4 Zwei starre
Gipsmodelle lassen sich niemals so zu-
sammensetzen, dass sie tatsächlich die
Mundsituation korrekt wiedergeben – das
verhindert die Zahnbeweglichkeit, die
Unterkieferverwindung und Modellfehler.
Zwei antagonistische Zahnreihen aus Gips
müssen immer radiert werden, um mit der
tatsächlichen maximalen Interkuspidation
im Mund übereinzustimmen. Praktikern ist
das Phänomen, dass auf solchen Modellen
gefertigte Einzelkronen oft erheblich zu
hoch sein können, gut vertraut. Mithilfe von
Quetschbissmodellen hergestellte Einzel-
versorgungen müssen dagegen in der stati-
schen Okklusion nahezu nicht oder meist so-
gar überhaupt nicht eingeschliffen werden.

3. Das Verfahren ermöglicht eine sehr große
Zeitersparnis gegenüber Vorabformung
und Löffelherstellung bzw. Löffelabdäm-
mung, Gesamtabformung, Gegenabfor-
mung und Registrat.5

4. Es wird halb so viel Material benötigt wie bei
Gesamtabformungen.5

5. Das Vorgehen ist für den Patienten deut-
lich angenehmer als zwei Komplettabfor-
mungen.5, 6

In der Literatur finden sich eine Vielzahl von
Anwenderberichten, die die Praktikabilität
und Vorteile der Dual-Arch-Abformung be-
schreiben.4, 7–14

Bedeutung des Randspaltes

Den Vorteilen entgegen stehen allein Beden-
ken hinsichtlich einer möglicherweise geringe-
ren Präzision. Der Stellenwert der Passgenau-
igkeit relativiert sich allerdings bei Keramikin-

lays und Onlays aus verschiedenen Gründen:
1. Die Cerec Literatur belegt, dass selbst Kera-

mikinlays mit Randspalten von 308 ± 95 μm
(Cerec I)  bzw. 207 ± 63 μm (Cerec II) gute kli-
nische Resultate aufwiesen.15–21

2. Vergleicht man indirekte Keramikrestaura-
tionen, die adhäsiv mit Komposit eingesetzt
werden, mit direkten Kompositfüllungen,
die als lege artis-Versorgung gelten, dann
spielt die Frage, ob eine Klebefuge 50 oder
200 Mikrometer betragen darf, eine eher
untergeordnete Rolle.

3. Die bei Keramikinlays indizierte Adhäsiv-
technik ist evident nicht so sehr „präzisions-
sensitiv“, sondern vielmehr verarbeitungs-
sensitiv, feuchtigkeitssensitiv und subs-
trat(= Zahn)sensitiv.

Dennoch bietet eine passgenaue Restaura-
tion deutliche Vorteile. Eine gute Passung
ermöglicht eine zuverlässige und eindeu-
tige Positionierung sowie eine einfache
Überschussentfernung ohne unbeabsich-
tigte Kompositunterschüsse bei der adhäsi-

ven Zementierung. Daher ist eine möglichst
hohe Präzision auf jeden Fall anzustreben.
In der Literatur werden keine einheitlichen
Randspaltgrößen bei der Befestigung von
adhäsiven Restaurationen angegeben, 
die als klinisch akzeptabel angesehen 
werden.22–26 Aus eigener Erfahrung erschei-
nen bei adhäsiven Keramikrestaurationen
ca. 120–150 μm Fuge am Rand als vertretbar,
sofern ein hoch visköses Befestigungskom-
posit eingesetzt und fachgerecht verarbeitet
wird.

DOPPELKIEFERABFORMUNG · ANWENDERBERICHT

Die halbseitige mundgeschlossene Doppelkieferabformung mit
Einwegtrays aus Kunststoff in maximaler Interkuspidation (auch
„Quetschbissabformung”, „Triple-Tray-Methode”) gehört in den
USA  zu den gebräuchlichsten Methoden zur Abformung von la-
borgefertigtem Zahnersatz (Abb. 1). Bei uns in Deutschland dage-
gen spielt das Verfahren noch eine sehr untergeordnete Rolle.
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Abb. 1: Halbseitige Triple-Tray-Abformung.

Abb. 2: Visuelle Kontrolle der korrekten Schlussbiss-
lage intraoral auf der Gegenseite und im Frontzahn-
bereich.

Abb. 3: Visuelle Kontrolle des korrekten maximalen
Schlussbisses nach Entnahme im Gegenlicht.


